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Sonderausstellung im Ortsmuseum «Kirch zu Hinweil»         

Der reformierte Pfarrer 
Seelsorger und gleichzeitig Vertreter der Zürcher Obrigkeit im Dorf

Von der Reformation an bis zur Kantonsverfassung von 1831 amteten die reformierten 
Pfarrer nicht nur als Seelsorger, sondern auch als Repräsentanten der Stadt Zürich in 
den Dörfern der Zürcher Landschaft. Sie übten zahlreiche Verwaltungsfunktionen aus, 
zählten zu den reichsten Gemeindeeinwohnern und nahmen im Dorf eine zentrale 
gesellschaftliche Stellung ein.

■ Bis anfangs des 19. Jahrhunderts mussten 
alle Pfarrer der Zürcher Kirche Stadtbürger 
sein. Der Andrang zum Pfarrerberuf war 
gross; die soziale Herkunft bestimmte weit-
gehend die Karriere eines jungen Pfarrers. 
Das Einkommen der Pfarrer, die sogenannte 
Pfründe, bestand aus Nutzungsrechten an 
Grundstücken (Pfarrhaus, Pfarrgüter), Geld-
zahlungen und Naturalleistungen (Korn, 
Wein, Holz). Auf den Pfarrgütern betrieb der 
Pfarrer selbst Landwirtschaft; von seinem 
Geschick als Landwirt hing zu einem guten 
Teil sein Einkommen ab. Die Höhe der Ein-
nahmen aus den Pfründen im alten Zürich 
war sehr unterschiedlich; im Oberland gal-
ten Hinwil und Sternenberg als schlecht be-
soldete, Wald, Fischenthal und Bäretswil als 
gut besoldete Pfarrstellen. Gute Pfründe er-

hielten vor allem diejenigen Pfarrer zuge-
wiesen, die über verwandtschaftliche Bezie-
hungen zu den regierenden Kreisen 
verfügten. 

Hauptaufgabe der Pfarrer war es, in Pre-
digt und Unterricht der Gemeinde das Wort 
Gottes zu verkünden und auszulegen. Im 
Zentrum stand der für alle Gemeindeglieder 
obligatorische Sonntagsgottesdienst, an 
dem auch amtliche Erlasse verlesen wur-
den. Das Betragen der Kirchgänger gab öf-
ters zu Klagen Anlass. So berichtet Pfarrer 
Näf in seiner Geschichte der Kirchgemeinde 
Hinweil, dass 1700 die Gemeindeglieder er-
mahnt wurden, zur rechten Zeit in die Kirche 
zu gehen, nicht draussen stehen zu bleiben 
und zu schwatzen, in der Kirche stille zu sein 
und nach Beendigung des Gottesdienstes in 
der vorgeschriebenen Reihenfolge die Kir-
che zu verlassen. Verboten war auch das 
«Schneebelen» vor und nach der Predigt so-
wie das Mitführen von Hunden beim Kirch-
besuch! Ab 1571 war auch eine Werktags-
predigt vorgeschrieben, die meist am 
Dienstagmorgen stattfand. Dazu kamen die 
Verpflichtungen des Pfarrers zur Unterwei-
sung der Konfirmanden. Als Seelsorger 
stand der Pfarrer den Dorfbewohnern bei al-
len Wechselfällen des Lebens zur Seite. Er 
gestaltete nicht nur Tauf- und Hochzeitsfei-
ern, sondern spendete Trost bei allen Un-
glücks- und Todesfällen. Sogar bei Feuers-
brünsten war er auf der Brandstätte 
anwesend, nach der Brunst hatte er allen 
Anwesenden «durch eine besorgliche Red» 
zu danken. 

Als Angestellter der Staatskirche bildete 
der Pfarrer ein wichtiges Bindeglied zwi-
schen den Städtischen Behörden und der 
Landschaft. Zu den Aufgaben des Pfarrers 
gehörte die Vermittlung und Durchsetzung 
behördlicher Vorschriften. Sitten-, Kleider- 

und andere Mandate wurden von ihm auf 
der Kanzel verlesen

Verstösse dagegen wurden vom Still-
stand, der vom Pfarrer präsidiert wurde, 
geahndet. Der Stillstand, ein siebenköp-
figes Gremium (Vorläufer der Kirchenpflege) 
amtete auch als Armenpflege und Waisen-
amt (Vormundschaftsbehörde). Der Pfarrer 
war auch Zivilstandsbeamter, seit 1525 wur-
den in Hinwil die Taufen in ein Taufbuch ein-
getragen; später wurden auch Eheschlies-
sungen und Todesfälle aufgezeichnet.

Eine wichtige Rolle spielte der Pfarrer 
auch auf dem Gebiet der Schule. Seit der 
Reformation hatten die Pfarrer auf der Land-
schaft dafür zu sorgen, dass in ihren Ge-
meinden Schulen eigerichtet wurden. Der 
Schulstoff war sehr stark kirchlich geprägt; 
das Lesen lernte man anhand des Katechis-
mus. Bis ins 19. Jh. führten die Zürcher Pfar-
rer die Aufsicht über die Schulen ihrer Kirch-
gemeinden. Auch in Hinwil waren Schulbe-
suche der Pfarrer im Dorf und in den Aus
senwachten-Schulen sehr häufig. Erst das 
neue Schulgesetz von 1832 löste die Lehrer 
aus der kirchlichen Bevormundung. Die 
Pfarrer blieben aber weiterhin Mitglieder 
der Schulpflege. Im Verlaufes des 19. Jh. 
wurde die öffentliche Stellung der Pfarrer 
dann immer mehr eingeschränkt. �
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